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ulgtgti.
gegen die Landwirtschaftskatnnier

Die Luudsoirtschaftskammer übersendet uns folgendes
mit der Bitte um· Veröffentlichung:

Am 29. Juli haben Wahlen zur Luudsvirtschaftskamme
Schlesien stattgefunden. »Jeder Landwirt � gleichgültig ob Groß-, Mittel- oder
Kleinbesitzer -�� leibet heut immer unter dem Druck der trost-
losen Rechts- und Wirtschaftslage. Diese Tatsache hat der
schlesische Bauernbund  Kleinbauernbund! in unverantworti
licher Weise ausgenutzh um mit allen Mitteln gehässiger
Demagogie über die Landwirtschaftskammer Nachrichten zu
verbreiten, welche der Wahrheit direkt ins Gesicht schlagen.

1. Der Bauernbund behauptet: »Der Großgrundbesitz
beherrscht die Lundkvittschaftskamme und macht sie zum ge-
fügigen Werkzeug seiner Jnteressen. Die Geldmittel der
Kammer wurden bisher in ganz unzureichendem Maße für
die Förderung der bäuerlichen Landwirtschaft und Berufs-
bildung, um so ausgiebiger aber für die besonderen Interessen
der Großgrundbesitzer verwandt«.
 Tatsache ist: « _ ...,.»»:.« Groß» Mittel- und Kleinbesitz arbeiten in der Kammer
in größter Eintracht Hand in Hand miteinander in dem
ernsten« Bestreben, allen Jnterefsen nach bestem Vermögen
gerecht zu werden. Als Folge hat sich erwiesen, daß �  
sei allein an die vielen Schulen erinnert, die ziemlich aus-
rzchließlich dem Mittel- und Kleinbesitz dienen! � soweit sich
dies ziffernmäßig seststellen läßt, -die Kammer zu mehr als
80 Prozent lediglich für den Mittel- und Kleinbesitz und zu
kaum 20 Prozent für den Großbesitz arbeitet; dabei bezahlt
der Mittel- und Kleinbesitz nur etwa 33 Proz» der Groß-
besitz etwa 67 Prozent der Kammerbeiträge Das Gegenteil
von dem, was der Bauernbund behauptet, ist also wahr.
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2. Der Bauernbund behauptet: »Die Landwirtschafts-
kammer habe niemals eine Hand gerührt, die steuerliche Be-
günstigung der Großgrundbesitzer zu beseitigen. Jm Gegen-
teil, sie kämpse dafür, daß dem Großgrundbesitz seine alten
Steuervorrechte auf Kosten der Bauern wieder eingeräumt
würden«

Tatsache ist: -
« Die» Regierung· verlangte seinerzeit, daß für die Ein-
das find zumeist Mittel- und Kleinbesitzer � im freien
Schätzungswege Pauschalsätze festgelegt würden � die Buch-
führenden sollten nach den Bücherergebnifsen eingeschätzt
werden. Da einwandsfrei behördlich geführte Bücher durch-
weg ergaben, daß die Pauschalsätze der Nichtbuchführeriden
von der Regierung mit Einverständnis des Bauernbundes
viel zu hoch angesetzt waren, verlangte gerade die Landwirt-
schaftskammer aufs bringlichfte, daß sie herabgesetzt, den Buch-
fiihrungsergebnissen entsprechend niedriger angesetzt, und so
Groß- und Kleinbesitz richtig eingeschätzt würden. Wäre dem
Folge gleistet worden, so war jede Steuerungerechtigkeit be-
seitigt. Der Bauernbund aber trat dafür ein, daß die viel
zu hohen, planlosen Pauschalsätze angenommen, und auch die
Buchführenden unter Nichtachtung einwandsfreie: Buch-
spfithrstigsctgebirissexxeirlsfaåx nach · wilthszcürlichen Pauschalsätzen
eingeschätzt werden sollten. Damit wäre dem ersten Fehler
ein zweiter hinzugefügt worden; die gesamte Landwirtschaft
wäre zu hoch, anstatt, dem Verlangen der Kammer ent-
sprechend, gleichmäßig niedrig eingeschätzt worden.

Jn ähnlicher Weise kämpft die F«ssdsssirtschaftskammer
andauernd in Anträgen mit Wort und Schrift für Herab-
minderung bezw. Aufhebung der unerträglich hohen Umsatz-
steuer; gerade diesem Vorgehen der Kammer ist es mit zuzu-
schreiben, wenn die Regierung jetzt selbst eine Ermäßigung Umsatzsteuer �� leider noch eine viel zu geringe ,- vor-

ägt.
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nichtbuchsührender Landwirte ��«
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Der Bauernbund arbeitet also bei seinen Behauptungen

mit schweren direkten Unwahrheiten.
. Der Bauernbund behauptet, die Landwirtschafts-

kammer sei die Todfeindin der Siedlung.
Tatsache ist:
Gerade der unterzeichnete Vorsitzende der Kammer hat

� im Verein mit dem Vater des Siedlungsgesetzes Geheimrat
Sehring, zusammen dieses Gesetz in ernster Arbeit in seinen
Grundlagen mit schaffen helfen. Die Kammer hat sich seit-
her nach besten Kräften für Scl!affung gesunder Siedlungen
eingesetzt -- insonderheit dort, wo es fiel! darum handelte,
schlecht bewirtschafteten Großbesitz oder Wechselgüter dem
Kleinbesitz durch Siedlung zuzuführen.

Der Bauernbund verbreitet also auch hier offenbare Un-
wahrheiten.

4. Der Bauernbund behauptet, die Kammer habe be-
gutachteh daß zu einer selbständigen Ackernahrung 10 bis
hochstens 20 Morgen genügen.

Tatsache Ist:
Die Kammer hat sich allgemein, betreffend selbständige

Ackernahrung, überhaupt nicht auf eine bestimmte Morgenzahl
festgelegt, sondern für die Beurteilung der Größe lediglich die
Frage entschieden: ,,Welcher Rohertrag an Getreidwert ist
erforderlich zur Erhaltung einer etwa fünf- bis sechsköpfigen
Familie nebst Vieh und zur Bestreitung der Betriebsbedürf-
nisse, und auf welcher Fläche Landes kann dieser Getreide-
wert erzielt werben?" Dies läßt sich nach dem Gutachten
der Kammer nur von Fall zu Fall entscheiden, bei gutem
Boden wird es auf 10 bis 15 Morgen möglich sein, bei
schlechtem Boden können je nach Lage des Einzelfalles auch
etwa 30 Morgen dafür erforderlich werden. Dementsprechend
hat die Kammer in den wenigen Fällen, wo sie gutachtlich
befragt wurde, nach gewissenhafterAnhörung der örtlichen
Jnstanzen ihre Erklärung abgegeben.

Der Bauernbund sät also auch hier durch gehässige
Entstellung Neid und Zwietracht.  Schluß folgt.!

Roman von Viola ·Landt.
 Nachdruck verboten.!
19. Fortsetzung.

Ein Weib in vernachlässigter Kleidung stand vor mir.
Tonis Mutter. Jch hatte bisher nicht die Ehre und zog das
Scheckbuch hervor . . . Sie fiel mir in die Rede, sie dankte
für mein Sündengeld, sie fauchte mich an, ich hätte ihr un-
schuldiges, unverdorbenes Kind in den Sumpf getrieben, Toni
tanze jetzt in Eabarets und führe ein Nachtcafålebem und ich
sei Schuld daran. Jch bedauerte das und versicherte im
übrigen, daß ich ihr Kind, das ich mir zur Gattin habe er-
ziehen wollen, wie eine Heilige gehalten. Sie glaubte meinen
Worten nicht, zog eine Pistole hervor und knallte los. Es
gelang natürlich daneben, die Vase hinter meiner Schulter
fiel vom Kaminsims. Nach diesem kleinen Schreckschuß ver-
suchte ich nochmals, mich freundschaftlich mit ihr zu einigen.
Umsonst. Bei meiner nächsten Ausfahrt stand sie im Torweg
und rief mir nach, ihre Rache würde mich doch erreichen. Da
verließ ich diese ungemütliche Stadt und siedelte nach dem
Norden über. Sehen Sie, Schwester Hanna, so habe ich
Jhre Frage, warum im nicht geheiratet habe, ausgiebigbeantwortet." »

Die Standuhk rief mit dunkelvollem Metallklang ein-
mal ins Zimmer hinein. 

sich erschrocken an: Mitternacht vor-Die beiden sahen
er . . .

Wortlos erhoben sie sich und suchten ihre Schlaf-
räume auf.

Der gseg der Hchwetier Hanna.

üb

Staatliche Lotterie - Einnahme;

Haesler
Ziehung I. Klasse am l0. und It. Oktober 1924.

10. Kapitel.
Es war am Nachmittag des 24. Dezember.
Hanna ging eilig die Treppe hinunter, verschiedene

Pakete im Arm, ein Diener folgte ihr, ebenfalls mit Körben
und Schachteln beladen. Beide bestiegen das vor dem Hause
wartende Auto und fuhren davon. «

Mit dankbaren Sinnen empfand Hanna das Evange-
lium des Reichstums Es war doch eine Seligkeit ohne-
gleichen, so aus dem Vollen zu schöpfen und schenken zu
können. Und mit besonderer Dankbarkeit gedachte sie des
Mannes, der ihr heute zu dieser Gebeseligkeit verhalf.

»Warten,« rief sie dem Ehauffeur zu, der vor dem Hause
Ermetsdotfer Ehaussee 133 hielt, ging leichtfüßig in die kleine
Hofwohnung und begrüßte die Jhrigen.

Sie hatte nicht viel Zeit, und um gleich Zeuge der
Kinderfreude zu sein, packte sie ihre Pakete ohne Umschweise
aus. Jubelnd umringten sie die Geschwister. Sie baute das
kerzenbesteckte Tannenbäumchen auf, zerschnitt hastig den
Bindfaden der Pakete und förderte die herrlichsten Sachen
zutage: Bücher und Spielzeug, Schaukelpferd und Steinhau-
kasten, Pelzmützem Puppen, warme, gestrickte Zacken,
Marzipam und Konfekh alles mit Liebe und Verständnis
ausgewählt. Der Vater erhielt eine Kiste Bigarren, die
Mutter Wein und andere Stärkungsmittel

,,Hannchen, Hannchem wie kannst du nur so viel Geld
für uns ausgeben«, sagte die Mutter liebevoll tadelnd.

Hanna lachte unbefmmert. »Ich? Nein, Muttchem ich
kann das freilich nicht alles bezahlen. Der Herr Kom-
merzienrat stellte mir eine Summe für Euch zur Verfügung»

»Es muß doch ein sehr, sehr guter Herr sein«, meinte
die Mutter mit Rührung. »Halt nur diese Stelle fest,
mein Kind, so eine bekommst du im ganzen Leben nichtw eder.«

Der Vater. der bärtige Mann, sagte nichts, er nickte nur
ztg Bekräftigung dieser Ansicht ein paarmal wortlos vorsi n. E

Die Jungens vollführten gleich Weihnachtslärm auf
ihren Trommeln und Blasircstrumentem der Jüngste bestieg

das Schaukelpferd zu einem flotten Ritt; Grete kokettierte
seliig mit ihrem Pelzkrägelchem die anderen naschten Süßig-ke ten.
. Hanna weidete sich eine Zeitlang an diesem Bild reinen
Glückes, dann verabschiedete sie sich rasch und herzlich. Häus-
liche Pflichten riefen sie heim.

Zwei Stunden später entzündete sie die Kerzen an der
hohen, herrlichen Edeltanne im Speisesaal in einer eigenen,
verklärten Feiertagsstimmung; ein seltsames Dankgefühl für
die Schicksalsgnade vibrierte in ihr.
l chDraußen über den Häusern schwangen die Weihnachts-g o en.

Da sanken für Augenblicke ihre Hände von den silber-
behangenen Zweigen herab, ihre Gedanken irrten hin zu
Joachim von Rosenow.

Jhre Gestaltsstrasfte sich. Nicht rückwäts schauen, nicht
trauern, das ist unwürdig und undankbar, denn das Leben
hat es doch gut mit dir gemeint. Jn diesem reichen Hause
hast du heute fast Kindesrechtr.

Der Kommerzienrat kam und bat sie, einige kleine An-
gebinde als Zeichen seines Dankes und als Anerkennung für
ihre Pflichttreue anzunehmen. Beschämt sah sie auf die von
Tannenzweigen umkränzten Geschenke nieder, Bücher und
Noten lagen da, ein schöner Pelz und ein kleines goldenes,
brillantenbeblitztes Uhrenarmband

»Das ist doch viel zu schön für mich�, ftammelte sie
entzückt und hingerissen, dann dankte sie mit leuchtenden
Augen. Jn ihrem Blick nistete sich ein neuer Ausdruck ein,
ein bischen Weibfkeude am Glanz. Denn Hanna Höffner
war jung. 

 Fortsetzung folgt.!
Zigarrenq Zigaraiten-Import

Haesler
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Bie Kommissiongarbeiten
Paris, 11. August. - Das zweite Komitee ist gestern

abend mit seinen Arbeiten fertig geworden und konnte
den Mantelbrief zu seinem Bericht redigieren. Darin
werden die Einwendungen der deutschen Vertreter gegen
die Beschlüsse der Alliierten angeführt und ebenso die
Widerlegungen, welche ihnen die Alliierten zuteil werden
ließen. Auch gewisse Bestimmungen des Berichts, die
zweideutig sein könnten, werden genau interpretiert.

Das dritte Komitee hielt gestern zwei Sitzungen ab.
Die eine, um 6 Uhr abends, führte zu keinem Einver-
nehmen, weil die Deutschen weiterhin daraus drangen,
daß eine genaue Liste derjenigen Produkte ausgearbeitet
werde, welche von Deutschland nach dem Jahre 1930
geliefert werden sollen. Die Franzosen wandten sich gegen
diese Forderung. Die zweite Sitzung begann um 9 Uhr.
Die deutschen Sachverständigen hatten vorher eine Be-
sprechung mit dem Reichskanzler Marx und Dr Strese-
mann. Auch in dieser Nachtsitzung konnte ein Ueberein-
kommen nicht vollkommen erzielt werden. Doch ist ein
dritter Vorschlag gemacht worden, wonach die. Reparations-
kommission jedes Jahr die Menge der Waren bezeichnen
soll, die Deutschland zu liefern hat. Gegen ihren Beschluß
kann aber Deutschland ein Schiedsgericht anrufen.

Die technischen Arbeiten der Konferenz dürften im
großen und ganzen beendet fein. Um 10,30 Uhr werden
sich die großen Sieben versammeln und eine Revision
aller gefaßten Beschlüsse vornehmen» Bei dieser Gelegen-
heit wird auch entschieden werden, wann die Sitzung des
Rates der Vierzehn stattfinden soll. Man glaubt, daß
dies ebenfalls heute möglich sein werde. Das Haupt-
interesse des Tages wird natürlich die Zusammenkunft der
Deut chen Minister mit Herriot und Theunis hervorrufen.
Es scheint, daß der amerikanische Botschafter in London,
Kellog, vor seiner Abreise die Versicherung gab, daß er
alle Anstrengungen bei der deutschen Abordnung machen
wolle, damit diese die Forderungen Frankreichs als Gegen-
leistung für die militärische Räumung des Ruhrgebiets
annehme.

s.

Weitere Konferenzen
Paris, 10. August. Herriot bestätigt die Nachrichh

daß beschlossen worden sei, daß auf dieLondoner Kon-
ferenz eine weitere Konferenz folgen werde, die die Re-
gelung der interalliierten Schulden zum Gegenstand haben
soll.» Sie werde erst in der zweiten Hälfte des November,
d. h. nach den amerikanischen Wahlen, einberufen werden,
so daß die Vereinigten Staaten daran teilnehmen könnten.
Es sei aber zu erwarten, daß die wirtschaftlichen Fragen
sowie die Fragen im Zusammenhang mit der Abrüstung
und dem Unterstützungspakt auf Gegenseitigkeit ohnehin
Gegenstand späterer Unterhandlungen zwischen den betei-
ligten Regierungen sein würden, jedoch stehe in diesen ver-
schiedenen Punkten noch nichts Endgültiges fest.

Das legte Wort Helfferichsk
Der auf so tragische Weise ums Leben gekommene

Dr. Helfserich hat der ,,Deutschen Bergwerks-Zeitung«, die
in diesen Tagen auf ein 25 jähriges Bestehen zurücksieht,
noch kurz vor seinem Tode aus Jtalien einen Spruch für
ihre erste Jubiläumsausgabe zukommen lassen. Es ist
dies das legte Wort Helfferichs, das zur Veröffentlichung
gelangt und lautet:

,,Deutschlands Wirtschaft und« Deutschlands Freiheit
sind eng niiteinander verbunden. Nur die Freiheit befähigt
die menschliche Arbeit zu Leistungen, wie sie die deutsche
Wirtschaft der Vorkriegszeit aufzuweisen hatte. Die Fremd-
herrschaft nimmt der menschlichen Arbeit den seelischen
Antrieb, der auch im Zeitalter der Maschinen allein den
wirtschaftlichen Fortschritt und den sozialen Aufstieg der
Völker in Gang zu fegen unD in Gang zu halten vermag«

Ebert m Münster.
Münster, 10. August. Die alte Westfalenhauptstadt

Münster prangte heute in Fahnenschmuck zu Ehren des
Reichspräsidentem der mit den Vertretern der Reichsregie-
rung und der preußischen Regierung der in Münster schon
am Sonntag veranstalteten Verfassungsfeier beiwohnte.
Jm Schloß fand ein großer Empfang der Vertreter der
Reichs-, Staats- und Kommunalbehördem der Abgeordne-
ten, der Presse und der Führer des politischen, wirtschaft-
lichen, sozialen und geistigen Lebens aus der ganzen
Provinz statt, an den sich ein Empfang der Bischöfe von
Münster und Paderborn und der übrigen Spitzen der
kirchlichen Behörden anschloß, und an dem etwa 300 Per-
sonen teilnahmen. Oberpräsident Groniwski begrüßte den
Reichspräsidenten

Zur Stillcgiitigsverordtcuiig
ist nunmehr infolge mehrfacher Vorstellungen der betroffenen
Kreise ein Rundschreiben des Reichswirtschaftsministers an
die Landesregierungen ergangen, in welchem die Aufgal-:n,
die sich aus der Wirtschaftskrise für die Handhabung der
Stillegungsverordnung ergeben, folgendermaßen dargestellt
werden: ,,Die hauptsächliche Bedeutung der Verordnung liegt
darin, daß den Behörden die Möglichkeit gegeben ist, zur
Vermeidung schwere: wirtschaftlicher und politischer Nachteile
und zur Fernhaltung tiefgehender Beunruhigung der Arbeiter-
schaft die tatsächliche Stillegungsursache aufzuklären und
plötzliche Stillegungen zu verhindern, die sich als offen-
kundiger Mißbrauch des Eigentums am Betriebe darstellen
würden. Nicht aber lag und liegt es im Sinne der Ver:
ordnung, Betriebe zu zwingen, daß sie entgegen wirtschaft-
lichen Erfordernissen und Möglichkeiten weiterarbeiten. Unter
diesen Umständen muß in vielen Fällen eine Abkürzung der
Anmeldefristen erfolgen, damit nicht durch die Handhabung
der Stillegungsverordnung selbst eine unwirtschaftliche Be-
lastung des Betriebes und damit vielleicht die Unmöglichkeit
einer Wiederholung herbeigeführt wird. Diese Abkürzung ist
schon deshalb erforderlich, weil die Betriebe bei den starken
Schwankungen des Geschäftsganges heute nicht immer in
der Lage sind, die Betriebsverhältnisse einige Wochen im
voraus zu übersehen. Es wird daher die zuständige Behörde
nach bestem Ermessen zu prüfen haben, ob nicht die darge-
legten Gründe von Kapital- und Kreditnot als znreichend
für die alsbaldige Betriebseinschränkung und Stillegung an-
zuerkennen sind. Durchgängig auf der Einhaltung der An-
meldefristen zu beharren, würde vielfach gegen die volks-
wirtschaftlichen Erfordernisse und damit vor allem auch
gegen die Interessen der Arbeitnehmerschaft verstoßen-« Das
Rundschreiben des Reichswirtschaftsministers fordert jedoch
in denjenigen Fällen eine nähere Erklärung, wo offenbar
Gründe dafür vorliegen, daß die Stillegung bei pflichtmäßig»
Anstrengung vermieden und die Fortsetzung des Betriebes
bei Einleitung geeigneter Hilfsmaßregeln ermöglicht werden
kann. Die gewünschte Einschränkung der Prüfung müsse
auch wegen Ueberlastung der mit dem Vollzuge der Still-
legungsverordnung betrauten Behörden erfolgen.

CI-Vor zehn Jahren.
10. August. Erste Schlacht bei Mühlhausem die von Belfort

aus ins Oberelsaß eingedrungenen Franzosen
werden in südlicher Richtung zurückgeworfen

Deutscher Protest gegen bestialische Mißhand-
lungen deutscher Zivilisten in Frankreich und
Belgien. »;

Amtliche Warnung vor dem Goldautomobil-
Märchen

Siegreiche: Kampf bei Lunåville  Lagarde!; die
erste französische Fahne erobert.

Kriegserklärung Frankreichs an Oesterreich-
Ungarn.

Beschießung von Dar-es-Salaam durch englische
Kriegsschiffr.

Untergang des �U 15" im Kampf mit eng-
lischen Schiffen an der« britischen Küste.

Ablehnung des zweiten deutschen Vorschlages
durch Belgien.

Kriegserklärung Englands an Oesterreich-Ungarn.
Der b· åne Kreuzer ,,Emden« vom oftasiatischen

Geschwader beginnt den Kaperkrieg in den
indischen Gewässern.

Marggrabowa von den Rufsen in Brand gesteckt.
Deutsche Schlappe bei Schirmeck; eine Ab-

teilung der Straßburger Festungsbesatzungdullrch französische Artillerie vom Donon über-
en.

 �Erfolgreiche Kämpfe der Oesterreicher gegen die
Serben bei Losnica, Ljesnica und Schadag

· Vertreibung der Russen aus Kibarty und Eydt-
kuhnen.

Kämpfe zwischen Oesterreichern und Montem-
grinern bei Grahowo.

Abxeise Kaiser Wilhelmsvon Berlin zur West-ront.

Lokales.
Machdruck unserer Originalberichte verboten.!

�P? manislau, 11. August.
-  Verfassungsfeier.! Am gestrigen Tage, vormittags

11 Uhr, fand zur Erinnerung an die Wiederkehr des Tages,
an dem vor fünf Jahren die neue Verfassung des Deutschen
Reiches vollzogen wurde, in der Hindenburghalle eine Feier
statt. Der öffentlichen Einladung des Herrn Landrats Dr.
Jackisch waren aus allen Schichten unb politischen Parteien
der Bewohnerschaft der hiesigen Stadt, insbesondere die Be-
amten, Angestellten der Reichs», Staats« und städtischen Be-
hörden zahlreich Folge geleistet worden. Auch die Fahnendepu-
tation des M.-T.-V. ,,Jahn« war erschienen. Die Feier wurde
vom Männergesangverein unter Leitung des Liedermeisters
Herrn Kantor Lampe! durch den wirkungsvollen Chor: »Nun
schwing dich auf, mein Jubelsang" von Striegler eröffnet.
Als er verklungen, betrat Herr Landrat Dr. Jackisch das von
Lorbeerbäumen flankierte Podium und hielt eine Ansprache,
welche die Zuhörer in atemloser Stille bis zur letzten Minute
lauschten. Richt in Jubelstimmung und Festesfreude, so führte
Redner etwa aus, begehen wir den 5. Geburtstag der Reichs-

11. August.

12. August.

13. August.

14. August.

15. August.

16. August.

Verfassung, sondern in jenem Gefühl innerer Entschlossenheih
die in der Erinnerung liegt an Ereignisse, die für das Schick-
sal unseres Volkes von ausschlaggebender Bedeutung waren.
Ein solcher Tag in der staatlichen Entwickelung des deutschen
Volkes ist der 11. August 1919, an Dem Die Deutfche National-
versammlung zu Weimar das Verfassungswerk abschloß Sie
beendete damit die Episode politischer Wirken, die dem mili-
tär- und wirtschaftlichen Zusammenbruch 1918 gefolgt war.

Die neue Verfassung ist nicht absolut neu, schon früher
wurde freiheitliche Ausgestaltung der alten Verfassung nach
der Richtung des parlamentarischen Systems verlangt. Jn-
soweit bedeutet die Weimarer Verfassung den Abschluß seit
langem angebahnter Entwicklungen, und doch tritt ihre Gegen-
sätzlichkeit zu ihrer Vorgängerin, der Verfassung Bismarcks,
stark hervor. Das Reich von 1871 war aufgebaut auf
förderatioem Boden, auf Der Verbindung der Partikular-
gewalten, die von sich aus dem Volke die Verfassung gaben.
Das heutige Reich beruht auf dem rechtlich geeinten deutschen
Volke, das sich sein Reich erneuert und sich sein Organi-
sationsgesetz gegeben hat. Lag früher die Souveränität bei
den Verbündeten Regierungen, so geht heute die Staats-
gewalt vom Volke aus. Hier liegt der Kernpunkt der neuen
Verfassung, die Herausftellung des demokratischen Prinzips.
Staat und Volk sind eins, Staatsgewalt gleichbedeutend
mit Volkswillen � Wie alles menschliche Werk, enthält
auch die Reichsverfassung Unvollkommenheiten, die man zu
verbessern bestrebt ist, so namentlich die Bestimmungen über
das Verhältnis des Reichs zu den Ländern. � Sachliche,
positiv angestellte Kritik kann nur nützen. Besser aber als
gute Gesetze sind gute Sitten. Auf die Menschen kommt es
an, die die Verfassung handhaben, besonders aber auf die
jungen Deutschen. Sie sollen sich zu Staatsbiirgern erziehen.
Als Parole gilt heute: Jn allen lebensnottvendigen Dingen
herrsche Einheit, in Zweifelsfällen Freiheit, in allem aber
umfassende uneigennützige Liebe zum Vaterland. �� Als
Herr Landrat Dr. Jackisch seine Rede geenbet, fangen Die
Anwesenden das Deutschlandlied, und dann der Männerchor
noch das Lied: ,,Deutschland, du mein Vaterland« von
Zengler.

=  Silberhochzeit.! Heut den 12. August, feierte Herr
Steinsetzmeister Tscheschelsky mit seiner Gemahlin im Kreise
seiner Kinder und Verwandten die Silberhochzeit  Auch
unsererseits die besten Glückwünschel D. R.!

Naturseltenheit Von der Gemarkung des Gutsbesitzers
Kahler in Noldau übermittelte uns der Botaniker Burda ein
mächtiges Wurzelgeflecht in Gestalt einer Riesenschlange, das
wahrscheinlich eine radia von Salix babilonica ist. Dieses
Wurzelgeflecht liegt im Geschäft der Buchhandlung O. Opitz
zur Ansicht aus.

Proteftverfammlutcg der Land-wirke.
Am Sonntag, den 10. August hat der Landbund zu

einer Protestoersammlung eingeladen. Der Grimmfche Saal
war bis zum letzten �mag gefüllt. Herr Pfarrer Dr. Niebo-
rowsky sprach über Schlesiens Einheit. Jn sehr sachliche:
und überzeugender Weise schilderte der Redner, wie aus
Führerstolz und aus nationalen Gründen unsere schlesische
Heimatprovinz zerschlagen werden soll. Nach allen Seiten
hin prüfte der Redner« die Frage der Notwendigkeit eines
einheitlichen Schlesien Fragt man die Separatisten, ins-
besondere Herrn Kanonikus Ulitzka, nach einer Begründung
der Lostrennung so wird als einziger Grund genannt werden,
daß ein autonomes Qberschlesien versprochen wurde. Der
Hauptgrund für ein einheitliches Schlesien ist ein nationaler
Grund. Die Geschichte hat bewiesen, daß eine rechte Koloni-
sierung mit deutschen Priestern und deutschen Stammesbrüdern
eine nationale und kulturelle Tat war. Daß das Genfer
Diktat überhaupt möglich war, lag in der polnischen Ein-
stellung einer großen Zahl von Priestern, die einer Germani-
sierung entgegenarbeiteten. Jn noch nie erkanntem Maße
fällt uns Schlesierm insbesondere bestimmt Durch die Abtretung
der verlorenen Gebiete die schwere Arbeit zu, der Poloni-
sierung entgegenauarbeiten. Durch die Zerstückelung Schlesiens
geht uns aber das einigende Band des Bewußtseins einer
einzigen Schicksalsgemeinschaft verloren. Sollte dieses erreicht
werden, dann wird die polnische Habgier bis Breslau die
Fangarme auszustrecken, nur gestärkt werden. Die Poloni-
sierung und evtl. Gewaltmaßnahmen werden dann, wie von
den Polen ausgesprochen, bis an die Elbe greifen. Was
bleibt dann von unserem Deutschland übrig?

Wir müssen uns deshalb gegen die separatistischen Be-
wegungen stellen und die Aufhebung des Provinztrennungs-
gesetzes fordern· Eine Volksabstimmung aller Schlesier soll
entscheiden, ob Schlesien zerschlagen werden oder ob unser
Schlesierland ein Begriff und eine Provinz bleiben soll.

Folgende einstimmige Entschließung wurde gefaßt:
Resolution vom 10. August 1924.

Der Landbund Ramslau sowie die heutige Versammlung,
in der alle Berufsstände von Stadt und Kreis Ramslau ver-
treten sind, protestiert einmütig gegen die Zerschlagung Schlesiens
in zwei Provinzem über welche das schlesische Volk nicht be-
fragt wurde.

Wir sehen darin eine Neubelastung der schlesischen Land·
wirtschaft, sowie eine Gefahr für das Deutschtum Oberschlesiens
und ganz Schlesiens. Wir fordern einmütig die Aufhebung
des ProvinzsTrennungsgesetzes vom 14. 10. 1919 und eine
schlesische Volksabstimmung über die provinzielle Gestaltung
Schlefiens.

Als 2. Redner sprach Herr von Heydebrand u. d. Lasa
über das Thema ,,Untergang des deutschen Nährstandesl«
Jn zweistündiger Rede zeigte der Referent in äußerst klarer
Weise, daß die Steuernot, Kreditnot und Preisnot den Unter-
gang des Rährstandes herbeiführte. Das Reich hätte aus
der Vergangenheit lernen müssen, daß die Krisis im Nähr-



ftanb notwendiger Weise eine solche des gesamten Wirtschafts-
leben herbeiführt. Die Eaprivizeiten zeigten dieses mit aller
Deutlichkeit. Jedoch wäre es falsch, diese Zeit mit unserem
heutigen elenden Zustand zu vergleichen. Diese Zeit war
unverhältnismäßig günstiger als die heutige.

Die Grundlage für den Niedergang ist die Preisnot,
das ist das offensichtliche Mißverhältnis zwischen den erzielten
Preisen für die landwirtschaftlichen Produkte und der Erzeug-
niskosten. Unsere Produkte wurden durch Freihandel und
Protektionismus der ungeschützten Konkurrenz des Welt-
handels preisgegeben. Auf der anderen Seite aber hat die
Jndustrie Schutzzölle eingeführt, um den inländischen Markt
zu beherrschen und außerhalb des freien Wettbewerbs des
Auslandes zu stehen. Daß diese Wirtschaftspolitik eine un-
erhörte Bevorzugung der Jndustrie zu ungunsten der Land-
wirtschaft in sich birgt, ist nicht erst zu beweisen. Es ergibt
sich hieraus, daß die Preise der landwirtschaftltchen Produkte
herabgedrückt und die industriellen Bedarfsartikel der Land-
wirtschaft künstlich verteuert werden.

Die Landwirtschaft fordert das gleiche Recht, wie die
Industrie. Wenn der Jndustrie Schutzzölle gewährt werden,
dann muß gleichzeitig der Landwirtschaft der Zoll gegeben
werden. Der Schuß der nationalen Arbeit muß ein gleich-
mäßiger sein und es kann auf die Dauer nicht angehen, wirt-
schaftliche Maßnahmen auf Kosten anderer zu treffen. Nunmehr
fegt eine wilde Agitation ein. Die Sozialdemokraten ziehen
aus ihrer vermoderten Lade das alte, längst gegenteilig be-
wiesene Schlagwort ,,Brotwucher« heraus, indem sie behaupten,
daß der Schutzzoll das Brot verteuert. Fürst Bismark ist schon
diesem Schlagrvort entgegengetreten; er wies nach, daß stets
ein Teil des Zolles das Ausland tragen müsse, daß aber
«auf der anderen Seite durch Hebung der nationalen Produk-
tion die Lebenshaltung der unteren Schichten verbessert werde.
Der Redner brachte dies in sehr anschaulicher Weise. Er
zeigte, wie gerade während der Zeit eines hohen Schutzzolles
die Klassen des geringsten Einkommens in eine höhere Schicht
wandelten. Wie töricht und inkonsequent die Sozialdemokraten
sind, erkennt man am zweckmäßigsten daraus,� daß sie ihre
Freihandelstheorie verlassen haben bei der Zustimmung der«
Schutzzölle für die Jndustrie. Auf diese Weise ist die Partei
in eine Sackgasfe geraten, aus der sie nicht heraus kann.
Wir Landwirte brauchen in unserer Lage die Schutzzölle und
fordern sie. Wenn die Landwirte geschlossen hinter dem
Landbund stehen, dann wird auch die Zeit der Einführung nicht
mehr weit sein. Wir wollen uns aber nicht mit einem leicht hin-
geworfenen Brocken absinden, sondern fordern den Schutzzoll,
den die Landwirtschaft benötigt.

Zu der Preisnot gesellt sich die vernichtende Steuernot.
Es ist selbstverständlich, daß die Steuern erheblich höhere sein
müssen als in der Borkriegszeir Dafür haben wir durch
Edie Unterschrift zum Friedensvertrag Verpflichtungen über-
·nommen, die nunmehr aus dem Bolke herausgequetscht
werden müssen. Aber unter keinen Umständen darf die
Steuerschraube so angezogen werden, daß der Reingewinn
weggesteuert wird und zugleich noch die Substanz angegriffen
werden muß. Die Steuern müssen auf alle Berufe gleich-
mäßig verteilt werden. Auch geht es nicht an, daß bei der
Landwirtschaft Werte unterstellt werden, die in Wirklichkeit
nicht vorhanden sind. .Wir fordern eine Bereinheitlichung
des Steuersystems und Rückkehr zu den alten längst er-
.probten Sreuergrundfätzen Weiterhin müssen die Finanz-
ämter angewiesen werden, größte Rücksicht und Schonung
bei Zahlungsunfähigkeit walten zu lassen. Unter keinen Um-
ständen dürfen die Pfändungen, wie in der bisherigen Weise
erfolgen, weiter gehandhabt werden. Die Länder und Kom-
·mun&#39;en dürfen nicht Ausgaben machen, die z. 3L unproduktio
und nicht sofort notwendig sind. Jeder Besitzer hat seine
Bedürfnisse zurückzuftellen und in gleichem Maße fordern
wir diese Zurückstellung von Ländern und �Kommunen.

Das Elend in der Landwirtschaft wird vollendet durch
Edie Kreditnot Wir sind uns bewußt, daß die Kredit-
Möglichkeiten ganz andere sind, wie in der Borkriegszeit
Die spärlichen Kredite, die die Landwirtschaft bis jetzt erhielt,
sind völlig dem Finanzamt zur Tilgung von Steuerfchulden
gegeben worden. Es ist ein Unding, für die Landwirtschaft,
Kredite bei einem Zinsfuß von 50�100°/o aufzunehmen. Es ist
aber gleichzeitig ein Unding, daß das Reich bei Steuersäumigen
Berzugszinsen in ähnlicher Höhe fordert. An den Landwirt
müssen warnende Rufe ergehen, nur in allernotwendigsten
Fällen Kredite anzufordern, wenn er sich nicht selbst noch
schädigen will.

So wirken reisnot, Steuernot und Kreditnot gemein-
schaftlich auf die andwirtschaft, die in kurzer Zeit die Land-
wirtschaft erdrückt haben. Ein Wechsel des gesamten Systems
muß erfolgen, wenn nicht die Landwirtschaft an das inter-
nationale Großkapital oerschachert werden soll. Das Reich
muß sofort handeln, sonst könnte der Zustand eintreten, daß
die Not den deutschen Bauern zwingt, selbst geeignete Schritte
zu unternehmen. Ein Mahnwort in letzter Stunde.

Die anschließende Diskussion zeigte in grellsten Farben
die Erbitterung bei den Ltndwirtem Jnsbesondere zeigte
dies Herr Stellenbesitzer Laske aus Wilkau. Er griff heftig
die Umsagfteuer mit dem Unrecht der Besteuerung des Eigen-
verbrauchs heraus. Der legte Bissen des Besitzers muß auf
das Finanzamt getragen werden. Er warnte, die Gutmütig-
kett und Staatsautorität des Bauern auf eine zu große
Geduldsprobe zu stellen. Herr Drogeriebesißer Siege, Nams-
lau, zeigte, wie innig verbunden das Geschick des Landwirts
mit dem des Gewerbetreibenden und Handwerks verbunden
sei und erklärte, daß die Organisation des Handels hinter
den Forderungen der Landwirtfchaft stehe. Herr Ackerkutscher
und Kreistagsabgeordneter Gringel, Kl.-Wilkau erklärte sich
mit den Forderungen des Landbundes als Arbeitnehmer-
vertreter solidarisch. Das Schicksal des Arbeitnehmers ist innig

verknüpft mit dem des Arbeitgebers. Wir wollen ständige
Arbeit haben und können dies nur erreichen, wenn der
Arbeitgeber produktionskräftig erhalten bleibt. Herr Direktor
Barth, Herr Oberleutnant Bennecke und Herr Dr. Grandel
unterstrichen unter großem Applaus Einzelheiten.

Folgende Resolution wurde einstimmig angenommen:
Die am 10. August im Grimrmschen Saale in Namslau

versammelten Landwirte jeder Besitzgröße erklären hiermit mit
aller Entschiedenheit, daß sie nicht mehr in der Lage sind,
Steuern in der bisherigen Weise bezahlen zu können. Sie
fordern deshalb sofortige Aenderung des gesamten Steuer-
systems, insbesondere Herabsetzung der Umsatzsteuer. Bewertung
des Vermögens und Einkommens nach den heutigen Er-
tragssäßen Die Steuern in der jetzigen Höhe sind untragbar
und haben unsere mit Wucherzinsen belegten Rentenmark-
kredite allein zur Tilgung der Steuerschuld aufgezehrt.

Wir fordern, daß die Reichsregierung endlich mit dem
Ausnahmerecht gegen Landwirtschaft bricht und der Landwirt-
schaft ausreichende Schutzzölle gewährt. Wir erklären aber
gleichzeitig, uns mit Einzelheiten nicht zufrieden geben zu
können, sondern fordern mit aller Entschiedenheit die Abkehr
des nachrevolutionären Wirtschaftsshstems zur Einstellung eines
national-wirtschaftlichen Systems mit dem Ziele der Förderung
der Produktion. Wir fordern, daß das Reich selbst zuerst
mit dem Zinswucher bricht und für angemessene Zinsen bei
der Kreditbeleihung Sorge trägt.

Die Landwirtschaft ist am Ende ihrer Kraft und hat sich
bis zum letzten Pfennig ausbeuten lassen. Alle Proteste und
Vorschläge unserer Berufsorganisationen sind nicht befolgt.
Sollte dieser legte Ruf vergeblich sein, dann sind wir fest
entschlossen, eigene Wege zu gehen und selbst zu handeln.
Am Schluß erklären wir, daß wir nicht gewillt sind, den
morgigen Bersassungstag zu feiern, weil dieser Tag die Land-
wirtschaft entrechtet und unsere heutige Not mit verursacht hat.

SchceeZigakkBcrisnzrikireu i

Verkaufsstellcllamslau
Klosterstraße Nr. 8

Zigarren - Zigaretteu - Tabakc
vorzügliche Qualitäten!
Enorm billige preise!

« Fa: warm-irre, Wieder-ersinne- etc.
J« besonders billige Preise! T

Eingefandt
Aus dem Lesertreifr.

Jn einer Nummer des ,,Namsl. Stadtblattes« von vo-
riger Woche konnte man einen Bericht über das befriedigende
Resultat der Ernte lesen. Wie sieht es nun in Wirklichkeit
aus. Probedreschen ergeben immer unsichere Resultate. Jetzt
aber kann man an Gesamtdruschresultaten von einzelnen
Schlägen feststellen, wie schlecht der Ertrag in diesem Jahre
ist. Bon verschiedener einwandsfreier Seite ist festgestellt
worden, daß »der Ertrag der Halmfrüchte so schlecht ist, wie
er seit Jahren in hiesiger Gegend nicht gewesen ist.

Wenn man dagegen von anderer landwirtschaftlicher
Seite hört, welche märchenhaft hoben Erträge manche Land-
wirte haben, so kann man nur hoffen und wünschen, daß
auch dem Finanzamt diese Glanzleiftungen recht schnell be-
-kannt werden.

Denn sonst ist es hinterher niemand gewesen oder was
leicht herauskonstruiert werden kann, alle!

Provinzielles.
Glogau. Als die Gemeindefchwester Auguste Gleis auf

einem Wagen nach Quaritz zurückkehrte und der Kutscher
umdrehte, gingen im selben Augenblicke die Pferde durch,
den Wagen hin« und herschleudernd Letzterer schlug schließs
lich um und schleuderte den einzigen, 12jährigen Sohn des
Jnspektors Herzog vom Dominium Heidevorwerk mit solcher
Wucht an einen Ehausseebaum, daß er mit einem doppelten
Schädelbruch liegen blieb. Der Tod trat auf der Stelle ein.
Der Knabe hatte die Schwester nach dem Orte ihrer Tätig-
keit begleitet.

Görlitz. Bon einem Auto wurde Oberpostsekretär
Riesenbeck überfahren, als er auf dem Bürgerfteige stand.
Er erlitt einen Schädelbruch, sowie starke Fleischwunden

Ratibor. Der kommuniftische Arbeiter Gellner aus
Ostrog drang am Sonntag während des Hauptgottesdienstes
mit Fahrrad und Knüppel in die Ostroger Pfarrkirche ein.
Es entstand eine große Panik, namentlich unter den Frauen.
Nur unter den größten Anstrengungen gelang es den Männern,
den Eindringling aus der Kirche zu entfernen. Die Menge,
die sich bald auf dem Kirchplatze angesammelt hatte, verab-
folgte dem Unverschämten eine gehörige Tracht Prügel und
zerschlug das Fahrrad in Stücke. Schließlich nahm die
Polizei den gottlosen Menschen in Empfang.

Strehlen. Der Kreis Strehlen wird für 1924 an Kreis-
abgaben 240950 Goldmark erheben. �- Der Feuerwehrmann
Gebauer im nahen Bohrau, hiesigen Kreises, war bei einer

Feuerwehpllebung tödlich verunglückt. Man wollte den
Brandmeister verantwortlich machen, und die dortige Feuer-
wehr beschloß ihre Auslösung. Der entstandene Streit ist jetzt
dadurch beendet, daß die Schlesische Feuersozictät der Witwe
Gebauer eine lebenslängliche Rente von 25 Goldmark und
der Kreis ihr eine solche von 15 Goldmk. bewilligt hat.

Gleiwitsp Auf dem Wege von Schalkowitz nach Mikults
schütz überfielen 2 bewaffnete Banditen einen Bäckermeister
aus Gleiwitz, die ihn seiner ganzen Barschast, die aus einem
größeren Betrage bestand, beraubten.

Verband Srhlesifcher Riuduiehznchten
Die 44. Zuchtviehauktion des Berbandes Schlefischer

Rindoiehzüchter wird Donnerstag, den 14. August, in der
Ausstellungshalle Hartlieb abgehalten. Es sind auch diesmal
eine Reihe der besten Herden mit Zuchtmaterial vertreten.
Die Preise auf der letzten Auktion lagen größtenteils weit
unter Friedenspreis Es werden erleichterte Zahlungsbedim
gungen gewährt. Sämtliche Tiere sind unmittelbar vor der
Auktion einer Untersuchung auf das etwaige Vorhandensein
klinisch erkennbarer Tuberkulose unterworfen. Kranke Tiere
sind von der Auktion ausgeschlossen, desgleichen diejenigen,
bei denen die Untersuchung den Verdacht des seuchenhaften
Berkalbens bestätigt. Ahnentafeln mit 3 Generationen und
kontrollierten Milchleistungen sind im Auktionskatalog ab-
gedruckt. Kataloge sind am Ausstellungsplatz erhältlich.

Ucueste Uarlfrichtetu
 Wolff-Depefrhen.!

Depeschen des ,,Namslauer Stadtblattesk
L o n d o n , 11. August. Die alliierte Konfereuz

trat vormittag wieder zusammen. Die Frage der Räu-
mung des Ruhrgebietes wird wahrscheinlich in den
nächsten 24 Stunden geregelt,werden. Die Atmosphäre
der Konserenz ist optimistiskh

L o n d o n , 11. August. Reuter meldet zur heutigen
Sitzung des Rats der Bierzehn weiter: Die Verhand-
lung wegen· einer Räumung des Ruhrgebiets bildet iegt
den Hauptpunkt. Die Eifenbahnfrage ist bis jetzt noch
nicht geregelt. Man erwartet wegen des Ruhrproblems
in den nächsten 24 Stunden eine lebhafte Tätigkeit.

London, 11. August. Reichsminister Dr. Stresemann
hatte heute nachmittag 1,«24 Uhr eine Unterredung mit dem
französischen Finanzminister ClementeL in deren Verlauf der
französische Finanzminister ihm die Wünsche Frankreichs in
wirtschaftliche: Hinsicht mitteilte. Wie oerlautet, hat Elemente!
dem Reichsmtnister auch eine Auszeichnung über die wirt-
schaftlichen Wünsche Frankreichs übergeben.

Höchst,·11. August. Einen Rauübberfall versuchte gestern
abend in denhiesigen Anlagen ein Marokaney der von
einem Arbeiter die Herausgabe der Uhr verlangte. Als der
Mann erklärte keine Uhr zu besitzen, bedrohte ihn der Ma-
rokkaner mit dem Seitengewehr. Nur das Hinzukommen von
Passanten verhinderte die Ausführung des Raubüberfalls

 Privat-Telegramrne.! 
Berlin, 12. August 1924. -

� Blättermeldungen aus Genf zufolge hat die englische
Regierung beim Generalsekretariat des Bölkerbundes bean-
tragt, daß die Frage der Grenze des Jrak, die sogenannte
Mossulgrenze, gemäß Artikel 3 § 2 des Lausanner Friedens:
vertrages auf die Tagesordnung der nächsten Sitzung des
Bölkerbundsrates, die am 29. August beginnt, gesetzt
werden soll.

�- Wie die Blätter aus Trier melden, wurde auf den
Mattheiser Schieszständen der 36 jährige Arbeiter Reinmann
von einem französischen Posten erschaffen· Der Erscbossentz
der auf den Schießständen umherliegende Kupfergeschoßhülsen
sammelte, hat offenbar dem Anruf des Postens nicht Folge
geleistet.

� Bei Karlsdorf in der Nähe von Neustadt a. d. Oder
legte der lsfährige Sohn eines Mühlenbesißers im Scherz
ein Gewehr auf ein Schulmädchen an, das dort seine Ferien
verbrachte. Die Waffe entlud sich. Das Mädchen wurde
in den Kopf getroffen und getötet.

Produktenmarttberichr
Amtliche Rotierungen der an der Vreslauer Produktenbörfe

vom 11. August 1924 gezahlten Preisen in Goldmark � Goldmark= W« Dollar! ab sch esischer Verladestat1on. Tendenz: » :ester. � Delfaaten: Teils gefragt. �- Kartcåffelnx Ver genügenden ngebot unverändert. � Mehl: �Bei starker achfrage fester·
Tägliche amtliche Notierungen �00 kg!:

 Betreibe: __11.___l__9.__ Delfaaten: __11.__ ___9._
Weise ���� ·. 19,80 19,50 Raps,Wint.1923 27 ��Roggen . . . . .. 1 00 14,70 _ bo. 1924 � �Za er . . . . . . .. 15,00 15,00 Lernfamen .. .. 40 »�� raugerste 19,50 19,00 Senffsamen.... 45 �Mitte gerste 17,50 17,00 Zzrn saat .. .. � �Futtergerste .. � �- ohn. blau .. 66 -�s

Die Preise verstehen sich bei fofortiger Bezahlung. .
Speisekartoffelm Amtliche Notierung Tür· 50 kg Montag undDonnerstag. Rote und weiße 2,10  Bolbmar .

Der heutigen Stadt- und Boten-Ausgabe unserer Zeitung liegt:eine Ankündrgung der Firma Dr. med. Robert ahn Co. G. m.
.H., Magdeburg über ihr in vielen tausenden von Fällen bewährtes
Nervensheilmitte 

�HERVISAH�
bei, auf welche· wir unsere Leser hiermit ganz besonders hinwei en.Ein Versuch mit diesem Mittel dürfte sich auf jeden Fall empfeh en.
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Van llitlwueien 13. August
| bis suuuuuuutl uuu l6. August

llälllB�-SEÜÜTZBgestreift Gingham

Damen-Schürze
Jumper und Wienerform
gestr. und türkisch . .
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Beachten sie meine Auslagen!

Damen-Schürze
extra groß, prima Qualität

unuusuuijruusz 250gestr. und gemustert H

4»50

Für die zahlreichen Beweise herzlicher
�f9. Teilnahme bei dem plötzlichen Tode unseres .«.·.»«-:
 lieben Söhnchens

Leo
« sagen wir allen unseren innigsten Dank.

Insbesondere danken wir Herrn Kaplan Bank
für seine trostreicherl Worte am Grabe, den

« � Herren Lehrern und den Mitschülern für das
letzte Geleit und die herrlichen Kranzspenden,

_ sowie den Herren Trägern. «·

Namslau, den 11. August 1924

Paul Sehikura und Frau
nebst. Kindern.

lliu ursuluuluvuuuluuu ll.
Mittwoch, den l3. August, abends 3 Uhr bei Weber

Mouuts-Versa1u1iiluiig.
Um vollzähligeg Erscheinen wird gebeten.

Der Vorstand.
Um !l28 Uhr vor der Versammlung

Vorstauds-Sitzurrg.

ssuszksrlsuxsls 
bewußt ntbeltenber « - sie«

zmverlasfrger Herr gesucht.
Derselbe foll in Handwerker: und Arbeiterkreisen in Stadt

und Land tätig sein.
Nach Probezeit von einer Woche sestes Wochenlohn

und Provisioiu
Gefl Angebote unter C. 79 an die Gefchiiftgft d. Btg

..--,

leine Ins erate H»
und gern gelesenen ,,Namslaucr- __

Stadtblatt« die ·

größte Wirkung

Meiner werten Kundfchaft von Name-lau und
Umgegend die ergebene Mitteilung, daß die

neuesten Winternruster
eingetroffen find.

« llruuluuuk snn- uuu liluuutllxuuruuu·luulult.
Alleinige Annahmestella

Ram8lau, Hospitalgasse 2, bei Fu. Horn.

Liegcstülslr
empfiehlt

ing. 1L�.
. . -.«»«-.,.·-«-..·«-..... ·»-». , ...».««.--. ..__._.

Freier-erntest,

lassen Sie sich nicht beirren
und halten Sie treu zu Ihrer

lavajäbrizzzg Lseämatzeitrang

»liantslanerdemStadtblattC
prüfen Sie den Inhalt und Sie
werden zu der Ueberzeugung
kommen, das; für Stadt und
Kreis Uamslau die r i ch tig e

Zeitung nur das

,,Nanislauer«·Stadtlilall«
ist.

Wöchentlich 6 Ausgaben!

Zur« Weinbereitung
 im Hause:

Korbflascliem Weinheim, Gärspunde,
Hefenährsalz Tannin, Abfiillfchlauclz

FlaschenkorkgszFlafchenlack »
0. �Hetze, Gennania-Drogerie.

Lesung, Nautkilau s

Leser« und sonstige. Frau-usw
des  lluuuluuuuiilllsulullu lilr Mut� uuu Mittags-Situation.

Bezirksvertreter für Orts:

,,Naiuslutirr SluuldiW

Haarteile! Huuuiuuiu

suchung.

l

Aelteste �833 gegrl!
Anstalt. Größtes

Siegmund Tielseh,
·«I,-·i.3 Vertreter überall g
«&#39; : an vorstehende

· « . «  Its.
« "m,  «&#39;s--·    -". »Es« » «�-:-·-:s«!«»»� � -  wiss-Iw- n »«· « «sz-·«.««sp:,�"ä - NOT: «�·I«I-..««.1:« «»l«-"..«D«««-.«,9JkY�«-.3-J..- ...&#39;«--�« willen�; II« T «« 

« 1
J
.�T�?  «? ««« TJFY I· «««- - . ,. / « .. H« . . « , »«· If.zszzsj - W « « s.-.

Ä,z« HI- i- ». � . .
THE. 
« �v:

unter Reichsaufsicht!.
Jeder kann nicht nur sich selbst,
sondern auch seine Angehörigen
versichern. Keine ärztliche Unter-

Versicherung wcrtbe-
ständig auf Dollarbasis.
alter vom 7. bis zum 8o. Lebensjahre.

_ Beitragsdauer I0 Jahre.
der ersten Prämie im Todesfalle
gesamteVersicherungssumme sofort

fällig. ·

slurultlsuruuuuuuuiu

Beitritts-

Schon nach

Bresl. Beerdigungs-
Institut Schlesiens. JJLTLL

�els, Ring Ha. 3|.
esucht. Meldungen
Adresse erbeten.

sowie
säumt. Betriebsstosfe

Naiv-Oel, 
 Severin

offeriert ab Lager zu billigften
Tagespreifen

Gustav Fuhrig
Namslarr.

Niutormd
D.K.W.

guter Säufer, billig zu ver-
kaufen. Zu erfragen in der

Dapatiutsslseralliii Sauna�!: Ehepaaru t

2 niihl. Zimmer«
gegen gute Bezahlung. Bett:
Hellen, sWäfche etc. vorhanden.
Off unter C. 80 an die Ge-
fchästgftelle d. 3tg.

Seite!»
Seiteugeiuksr

verloren gegangen.
Der ehrliche Finder wird ge--
beten, dasselbe gegen Belohm
in der Geschäftsstelle d. Fig.
abzugeben.

Gefchäftsftelle d. 8tg. »

l In Avotdckett u Ort-V:-_ _ � und« u
l .: . « »·nistet-weis Senkt-sog - Ins-stand.
Letztlich empfohlen. tsilsitoneniartr hemmt-r,El! rruültlid! Gc �G� Tusssch «·mcm. �Brennen

Zu haben in Germanien-Drogerie c. Tietze...


